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£>er Serrer
ober bie ^ßerle ber ©cfjule

Aon @rifa Qemelin.

Am Anfang hörte greb intereffiert 311, roenn Annemarie
00m Gebrer eraäbtte. ©etui fie f©roärmerif© feine unoerglei©»
lieb blauen Augen unb bie ©eile feines ßä©elns pries. Ober
roenn fie jene unoergeß(i©e Stunbe [©itberte, ba fie fura oor
S©ulaustritt itt bloßen ©trümpfen im Singfaal tartaten; na©
ben befrbeibenen SUlelobieti eines beiferen ©ratnmopbons, bas
auf gebeimnisoolle ©eife in bie S©ule gefcbmuggelt toorben
toar.

2lcb, es roareit bunbert Srlebniffe mit taufenb roiebtigen
Sinaelbeiteit. Qn jeber ®ef©i©te, fei es nun, als man flopfenbeti
©eraens einen Beil©enftrauß auf ben glügel legte, ober auf»
geregt einen DJlantelärmel gunäbte, immer fpielte ber Gebrer
eine große (Rolfe.

©ut, am Anfang toar greb garta Dbr. Sie maren jung per»
beiratet, unb toas tut man ni©t eitles, roenn man oerliebt ift!
Später fefete er bei biefen Stählungen, bie Annemarie naib
roie oor fpannenb fanb, unb bie er längftens ausroenbig Eannte,
eine gelangroeilte (JRiene aur Srbau. Ober er griff na© einer
Leitung, um fein ©äbnen au oerbergen. Suleßt aber bielt er
fi© bie Obren 3U unb rannte oetroeifelt aus betn Simmer.

Senn Annemaries Erinnerungen roaren unerf©öpfli©, unb
roenn fie einmal bei bem geliebten 3©etna angelangt roar,
tonnte feine 3Ra©t ber ©elt ibrem ©itteilungsbebürfnis ©in»
bait gebieten.

Sas roar ein fOtann, biefer Gebrer! gebler ober au© nur
Sigenbeiten? Beroabre, feine Spur! Sein ©efen tonnte eiri3ig
mit bem einer gbealgeftalt oergli©en roerben. Unb erft feine
feffelnben ©ef©i©tsftunben! Gange beoor er bas S©ul3immer
betrat, faß man mäus©enftil( am Blaß unb roagte faum 31'.

atmen. Ratten fie etroa ni©t einen 3ungmäb©enflub grünben
unb alle lebig bleiben roollen, um ibm bie Sreue 31t halten? Als
©lei©gefinnte hätten fie miteinanber gelebt, hätten ihn jebe
©o©e einmal 3U ©aft gebeten unb im übrigen ihr Geben biefer
romantif©en ßiebe geopfert.

3a, fol©' bimmlif©e Bläne babe man roirfli© einmal ge=

ma©t; aber im leßten 'Aloment fei man halt bo© f©roa© ge»
toorben. Er, greb, habe übrigens ein unoerbientes ©lütf gehabt,
baß fie ihn erhört unb feinetroegen ihre f©öne 3bee geopfert
babe.

greb roar nun f©on oon ber ©abrbaftigfeit ihrer Aus»
fübrungen übergeugt. Seine f©roa©en Sinroänbe tourben rnei»

ftens f©on im Seime erftieft.
Sine ©o©e bat fieben Sage, greb tourbe 311m Sulber.

Siebenmal befam er ben berrli©en Gebrer unter bie 37afe ge»

rieben; Sonntags no© ejçtra. ©enn roenigftens no© ©offnung
auf Abflauung biefer ©efüble getoefen roäre! Aber, aus ben
Slinbern tourben 9Räb©eit, aus ben $Räb©en junge grauen,

aus ben grauen Blätter — es roar immer bie glei©e ©ef©i©te
mit bem Gebrer. Anftatt baß fein Bitb langfam 311 oerblaffen
begann, legte >fi© eine ftrablenbe ©lorie um fein angebetetes
©aupt.

Samen greunbinnen au Befu©, fo roar man oon oorttber»
ein 00m ©efprä© ausgef©a(tet. Ser Gebrer roar Stumpf, gein,
man habe ihn letjtbtu in einem Sponsert getroffen. Ob, er fei
bait immer no© ber ©lei©e. Sein Gä©eln babe ni©ts an
ffiärme unb ©erali©feit eingebüßt; oon feinen Augen gana au
f©roeigen.

Abe i®emütli©teit! Ss roar einfa© aum oerrüeft roerben!
©ing man 3U Befannten auf Befu©, tonnte man fi©er

fein, baß im Gaufe bes Abenbs bie Unterhaltung auf ben Gebrer
taut. Unb ni©t nur bie Bläb©en allein, nein, jebermann f©ien
ihn 3u fennen. Sunt Beifpiel jener nette blonbe (Uta im am
Xif© unten. (Ratürli©, er fei im Bilbe, er bnbe nämli© atoei
S©roeftertt. Ober ber ©raubaarige in ber Scfe hinten, ber ge»

mütti© an feiner pfeife aiebt. Beluftigt aroinfert er mit ben

Augen; feine So©ter gebore aur glei©ett ©ilbe.
greb ift befiegt. Sr roeiß nun: entroeber ift biefer Gebrer

ein Llebermenf©, ober bann bireft unb roabrbaftig ootn ©im»
tnel gefallen. Auf alle gälte aber ber glu© ber Ehemänner.

Sas gibt es bo© gar ni©t! ©in SRann, ber ni©t rau©t,
ni©t trinft, ni©t oerbeiratet ift, einaigartig Sfi fährt, auf bie
bö©ften Berge fteigt, immer lä©elt; ber blaue Augen, roeiße
Säbne unb eine (©laute ©eftalt bat

37a© etli©en Sulbcrjabren la©t greb eines Sages bas
©liirf. Auf einer Sfitour trifft er in ber ©ütte mit bem Gebrer
aufammen. ©ottlob, baß Annemarie au ©aufe geblieben ift!

Sur© 3abre angefaminelte Siferfu©t unb ©ut auf ben
(Rioalen fteigen in ihm bo©. 3eßt ober nie.

Suerft nimmt greb ihn ftreng unter bie Gupe. „Sin Btann
roie bie anbern", ftellt er befriebigt feft. Ober gibt es etroa ni©t
bunberte, bie haben ebenfo blaue Augen, ebenfo blißenbe
Säbne

greb gebt entf©loffen auf ihn 311. 37un muß er es roiffen,
um jeben Breis.

„Sie finb alfo' ber Unroiberftebli©e, Einmalige, @öttli©e?
Um beffentroillen alle Ehemänner unglürfli© ober 31t Biäctprern
roerben. — ©ut, nun oerraten Sie mir bas ©ebeimnis biefes
fabelhaften Erfolges."

Ser Gebrer lä©elt. (Ri©t etroa f©öner als anbere Bläitrter
lä©eln. Sann fagt er roeife:

„Sehen Sie, toeil i© (eines biefer f©roärrnerif©en Btäb»
©en geheiratet babe, finb alle meinem Anbeuten treu geblie»
ben. Aur bas llnerrei©bare behält feinen SReia!"

Spri©t's unb gebt baooti. —

9)off au6 $ufto
Aon Alarta 3)ut(i=5Ruti<©aufer

©eute bat mir bie Boft ein Batet gebra©t. So fonberbar
roäre bas ni©t — aber glaubt mir, baß biefes Batet faft ben

f©änen griebertl geftört hätte, ber mi© mit ber eibgenöffi[©en
Boft unb ihren Angeftellten oerbinbet. Sas ging fo:

Sas Batet melbete fi© f©on im Boraus an. 3© mutmaßte,
es fei etroa ein Siegerbänbler in ber Aäbe ober ein Gaftauto
mit 3Jîaftf©roeinen. Sabei ftanb aber ber Boftbote oor mir.
Seine Augen roaren ein einiger Borrourf — roie tonnte man

Geute fennen, bie einem eine berartige Boft aufteilen ließen!
Als i© begriff, baß bie Süfte an mi© abreffiert feien, tour»

be i© tatfä©li© oerlegen. Senn etroas fo f©(e©t (Rie©enbes
hatte i© feiten begegnet. Sas Batet roar baau fo f©le©t oer»

f©niirt, baß bas Bapier in geßen hing, ©inen Settel gab mir
ber Bote:

„Ser ift offenbar herausgefallen, bem ©eut© na© gehört
er baau,"
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Der Lehrer
oder die Perle der Schule

Von Erika Jemelin,

Am Anfang hörte Fred interessiert zu, wenn Annemarie
vom Lehrer erzählte. Wenn sie schwärmerisch seine unvergleich-
lich blanen Augen und die Helle seines Lächelns pries, Oder
wenn sie jene unvergeßliche Stunde schilderte, da sie kurz vor
Schulaustritt in bloßen Strümpfen im Singsaal tanzten: nach
den bescheidenen Melodien eines heiseren Grammophons, das
auf geheimnisvolle Weise in die Schule geschmuggelt worden
war.

Ach, es waren hundert Erlebnisse mit tausend wichtigen
Einzelheiten. In jeder Geschichte, sei es nun, als man klopsenden
Herzens einen Veilchenstrauß auf den Flügel legte, oder auf-
geregt einen Mantelärmel zunähte, immer spielte der Lehrer
eine große Rolle,

Gut, am Anfang war Fred ganz Ohr, Sie waren jung ver-
heiratet, und was tut man nicht alles, wenn man verliebt ist!
Später setzte er bei diesen Erzählungen, die Annemarie nach
wie vor spannend fand, und die er längstens auswendig kannte,
eine gelangweilte Miene zur Schau, Oder er griff nach einer
Zeitung, um sein Gähnen zu verbergen. Zuletzt aber hielt er
sich die Ohren zu und rannte verzweifelt aus dem Zimmer,

Denn Annemaries Erinnerungen waren unerschöpflich, und
wenn sie einmal bei dem geliebten Thema angelangt war,
konnte keine Macht der Welt ihrem Mitteilungsbedürfnis Ein-
halt gebieten.

Das war ein Mann, dieser Lehrer! Fehler oder auch nur
Eigenheiten? Bewahre, keine Spur! Sein Wesen konnte einzig
mit dem einer Idealgestalt verglichen werden. Und erst seine

fesselnden Geschichtsstunden! Lange bevor er das Schulzimmer
betrat, saß man mäuschenstill am Platz und wagte kaum zu
atmen. Hatten sie etwa nicht einen Iungmädchenklub gründen
und alle ledig bleiben wollen, um ihm die Treue zu halten? Als
Gleichgesinnte hätten sie miteinander gelebt, hätten ihn jede
Woche einmal zu Gast gebeten und im übrigen ihr Leben dieser
romantischen Liebe geopfert.

Ja, solch' himmlische Pläne habe man wirklich einmal ge-
macht: aber im letzten Moment sei man halt doch schwach ge-
worden. Er, Fred, habe übrigens ein unverdientes Glück gehabt,
daß sie ihn erhört und seinetwegen ihre schöne Idee geopfert
habe,

Fred war nun schon von der Wahrhaftigkeit ihrer Aus-
führungen überzeugt. Seine schwachen Einwände wurden mei-
stens schon im Keime erstickt.

Eine Woche hat sieben Tage, Fred wurde zum Dulder,
Siebenmal bekam er den herrlichen Lehrer unter die Nase ge-
rieben: Sonntags noch extra. Wenn wenigstens noch Hoffnung
auf Abflauung dieser Gefühle gewesen wäre! Aber, aus den
Kindern wurden Mädchen, aus den Mädchen junge Frauen,

aus den Frauen Mütter — es war immer die gleiche Geschichte
mit dem Lehrer, Anstatt daß sein Bild langsam zu verblassen
begann, legte sich eine strahlende Glorie um sein angebetetes
Haupt,

Kamen Freundinnen zu Besuch, so war man von oornher-
ein vom Gespräch ausgeschaltet. Der Lehrer war Trumpf, Fein,
man habe ihn letzthin in einem Konzert getroffen. Oh, er sei

halt immer noch der Gleiche, Sein Lächeln habe nichts an
Wärme und Herzlichkeit eingebüßt: von seinen Augen ganz zu
schweigen,

Ade Gemütlichkeit! Es war einfach zum verrückt werden!
Ging man zu Bekannten auf Besuch, konnte man sicher

sein, daß im Laufe des Abends die Unterhaltung auf den Lehrer
kam. Und nicht nur die Mädchen allein, nein, jedermann schien

ihn zu kennen. Zum Beispiel jener nette blonde Mann am
Tisch unten. Natürlich, er sei im Bilde, er habe nämlich zwei
Schwestern. Oder der Grauhaarige in der Ecke hinten, der ge-
mütlich an seiner Pfeife zieht. Belustigt zwinkert er mit den

Augen: seine Tochter gehöre zur gleichen Gilde,
Fred ist besiegt, Er weiß nun: entweder ist dieser Lehrer

ein Uebermensch, oder dann direkt und wahrhaftig vom Him-
mel gefallen. Auf alle Fälle aber der Fluch der Ehemänner,

Das gibt es doch gar nicht! Ein Mann, der nicht raucht,
nicht trinkt, nicht verheiratet ist, einzigartig Ski fährt, auf die
höchsten Berge steigt, immer lächelt: der blaue Augen, weiße
Zähne und eine schlanke Gestalt hat

Nach etlichen Dulderjahren lacht Fred eines Tages das
Glück, Auf einer Skitour trifft er in der Hütte mit dem Lehrer
msammen. Gottlob, daß Annemarie zu .Hause geblieben ist!

Durch Jahre angesammelte Eifersucht und Wut auf den
Rivalen steigen in ihm hoch. Jetzt oder nie.

Zuerst nimmt Fred ihn streng unter die Lupe. „Ein Mann
wie die andern", stellt er befriedigt fest, Oder gibt es etwa nicht
Hunderte, die haben ebenso blaue Augen, ebenso blitzende
Zähne

Fred geht entschlossen auf ihn zu. Nun muß er es wissen,

um jeden Preis,
„Sie sind also der Unwiderstehliche, Einmalige, Göttliche?

Um dessentwillen alle Ehemänner unglücklich oder zu Märtyrern
werden. — Gut, nun verraten Sie mir das Geheimnis dieses

fabelhaften Erfolges,"
Der Lehrer lächelt. Nicht etwa schöner als andere Männer

lächeln. Dann sagt er weise:
„Sehen Sie, weil ich keines dieser schwärmerischen Mäd-

chen geheiratet habe, sind alle meinem Andenken treu geblie-
den. Nur das Unerreichbare behält seinen Reiz!"

Spricht's und geht davon, —

Post aus Fusio
Von Maria Dutli-Rutishauser

Heute hat mir die Post ein Paket gebracht. So sonderbar
wäre das nicht — aber glaubt mir, daß dieses Paket fast den
schönen Frieden! gestört hätte, der mich mit der eidgenössischen
Post und ihren Angestellten verbindet. Das ging so:

Das Paket meldete sich schon im Voraus an. Ich mutmaßte,
es sei etwa ein Ziegerhändler in der Nähe oder ein Lastauto
mit Mastschweinen, Dabei stand aber der Postbote vor mir.
Seine Augen waren ein einziger Vorwurf — wie konnte man

Leute kennen, die einem eine derartige Post zustellen ließen!
Als ich begriff, daß die Düfte an mich adressiert seien, wur-

de ich tatsächlich verlegen. Denn etwas so schlecht Riechendes
hatte ich selten begegnet. Das Paket war dazu so schlecht ver-
schnürt, daß das Papier in Fetzen hing. Einen Zettel gab mir
der Bote:

„Der ist offenbar herausgefallen, dem Geruch nach gehört
er dazu,"
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